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Die Zähren kapelle. 
(Aus dem Leben der heil. Ottilia.) 


Kommſt nach dem Elſaß, Pilger; gehe 
Ja Niedermünſter nicht vorbei, am Fuß 
Der Hohenburg, die von der Höhe 
Herab wohl manchen Friedensſchluß 
Ertrogt in alter Zeit. Doch iſt ſeit lange 
Der Waffen Lärm daſelbſt verklungen: 
Jungfrauen feiern jetzt im Chorgeſange 
Den Sieg, den ob der Welt ſie dort errungen, 
Und üben tiefe Demuth, dem zu Willen, 
Dem fie zu ew'ger Treue ſich verlobt, 
Der auch ihr Sehnen nur allein kann ftillen, 
Den jeder Mund, den jedes Herze lobt. 

Dort lebt' ein hehres, hochbegabtes Weib, 
Der Bereswinda wunderbares Kind, 
Mit voller Herrſchaft über ihren Leib, 
Wie gottgekreuzigte Jungfrauen ſind. 
Sie leitete der Himmelsbräute Schaar 
Dem Hochzeitſaale zu, wohl vierzig Jahr, 
Und war, Maria's Theil ſich freudig wählend, 
Auch Samaritin bei jedwedem Elend. — 
Froh in dem Herrn und Gott ergeben, 
Trug dennoch ihr geheiligt Leben 
An einem tiefen Seelentummer; 


Und wenn die Nacht mit ihrem Schlummer 


Ihr ſtiues Haus gefeflelt hielt, da läßt 

Ottilia ihr Brevier ſogleich, wankt teife 

Zu dem Geliebten nach gewohnter Weiſe, 

Der den demüth'gen Beter nie verläßt. 

In der Kapelle, bald vom matten Schimmer 
Des ew'gen Lichts, bald von dem Sterngeflimmer 


Erleuchtet, ſinkt ſie auf die Knie 

Anbetend hin, und ringt die Hände, 

Und fleht zu Gott, daß er es ende, 

Daß endlich doch der Kelch vorüberzieh'. 
Oft wenn um Mitternacht zur Mette 

Des Glöckleins heller Klang die Schweſtern rief, 
Da lag ſie auf des Marmors kaltem Bette 
Noch ausgeſtreckt, und unaufhaltſam lief 
Der heißen Zähren heil'ge Quelle, 

Daß erſt der Mittagsſonne Gluten 
Oftmals verzehrten ihre Fluten 

Auf dieſer gottgeweihten Stelle. — 

So betete, ſo weinte ſie und fleht' 

Ohn' Unterlaß, bis Jahr um Jahr vergeht, 
Für ihres Vaters längſt geſchied'ne Seele, 
Daß ihm, ob ſeiner Härte gegen ſie, 

Gott ſeine Gnade nicht entzieh' 

Daß deßhalb Nichts ihn jenſeits quäle. 
Denn grauſam hatte Herzog Ettich ſchon 
Das blindgebor'ne Kind mit Mordgedanken 
Begrüßt, und ſeiner Mutter es zum Hohn 
Vertrieben weit aus ſeiner Lande Schranken; 
Erſt als die Jungfrau heimgekehrt 

Ihr Augenwunder ihm zu offenbaren, 
Ganz heimlich, wie von Gott beſcheert 

Heil ſpendet unter ſeiner Armen Schaaren; 
Da bricht ſein ſtolz, ehrgeizig Herz 

Nach langer Zeit im Reueſchmerz. — 
Doch ihr — ihr will's nicht Ruhe bringen 
Bei allem Fleh'n und Händeringen, 

Und ihrer Zähren heil'ge Quelle 

Strömt Tag und Nacht in der Kapelle. 
Und einft — es war am Allerſeelentag, 

Als auf der reichbethranten Staͤtte 


> Gott Ottilia im Gebete lag, 

Daß er die arme Seel auch rette; 

Da dünkt ihr wunderbar erwärmt und weich, 
Ein himmliſch, Lager heut ihre Marmorbette, 
Und Wohlgerüche, Weihrauchdufte gleich, 

Sie ringsum wonniglich umwallen, — 

Ein Leuchten wie Verklärungsglanz, erfüllt 
Die nächtlich ſtillen Tempelhallen, 

Und — — all? ihr heißes Sehnen iſt geſtillt! 
Den reinen Geiſt durchweht ein Frieden, 

Wie er nicht kommt von dieſer argen Welt: 
Es iſt Erhörung, die ihr Gott beſchieden 
Für Fleh'n und Weinen, das ihm wohlgefällt! 


F. X. G. 


Mittheilungen 
0 über 
das ehmalige Kloſter und die ſetzige Pfarrei 
Neuzelle in der Niederlauſitz. 


(Fortſetzung.) 
Die Pfarrei Neuzelle. 


Bei Aufhebung des Kloſters verblieb die ſchöne und große 
Konventskirche der kathol. Gemeinde als Pfarrkirche, bei wel⸗ 
cher ein beſonderes Pfarr- und Schulhaus errichtet wurde. An 
der Kirche wurde ein Pfarrer mit zwei Kapellänen angeſtellt, 
und die aus drei Kalſſen beſtehende, an zwei Hundert Kinder 
ſtarke Schule mit drei Lehrern beſetzt, welche zugleich die Ver⸗ 
pflichtung haben den nöthigen Kirchendienſt zu verrichten. Die 
Kirche wurde mit einem Vermögen von 82,000 Rthlr. dotirt, 
aus welchem die Gehalte der Geiſtlichen und Lehrer, die Kir⸗ 
chenbedürfniſſe und kleinen Bauten an der Kirche und am Pfarr⸗ 
und Schulgebäude beſtritten werden. Die Gemeinde blieb wie 
früher von allen Stolgebühren befreit, erhielt außerdem für ihre 
Kinder noch Freiſchule nebſt erforderlichen Lehrmitteln, und iſt 
in Anbetracht der Kirchen: und Schulenverhältniſſe vor vielen 
andern Gemeinden ſo bevorzugt, daß es unbillig wäre, wenn 
ſie dieſe Wohlthat nicht dankbar anerkennen wollte. Auch die 
freundliche Filjal⸗Kirche Seitwann iſt bis jetzt in den Händen der 
Katholiken geblieben, und die dahin Eingepfarrten genießen 
gleiche Rechte mit der Mutterkirche. 

Zur eigentlichen Pfarrei Neuzelle gehört die ganze Stifts⸗ 
Herrſchaft, innerhalb welcher an 1300 Katholiken leben. Außer: 
dem ift der Pfarrgeiſtlichkeit noch zur Pflicht gemacht, alle in 
der ganzen Lauſitz und zum Theile der Neu- und Kurmark zer: 
ſtreutlebenden Katholiken, die früher auf das Kloſter angewieſen 
waren, mit Gottesdienſt zu verſehen, und die Seelſorge auszu⸗ 
üben. Zur Beſtreitung der dabei vorkommenden Ausgaben iſt 
im Etat der hieſigen Kirchenkaſſe ein beſonderer Miſſtons⸗Fonds 
ausgeworfen, aus welchem die Fuhren und Reiſekoſten der Geiſt⸗ 
lichen bezahlt werden, mit Ausnahme ſolcher Fälle, wo derje⸗ 
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nige, welcher die Miſſion verlangt, ſelbſt im Stande iſt für das 
ei des Geiſtlichen zu ſorgen. Doch alle unſere zer: 
reut lebenden Pfarrkinder aufzuſuchen, und überall, wo ſich 
nur einige derſelben befinden, Gottesdienſt zu halten, iſt wegen 
des ausgedehnten Umfanges unmöglich; nur die Kranken, welche 
nach der letzten Wegzehrung verlangen, und ſich dieſerhalb an 
uns wenden, ſuchen wir in ihren Wohnungen auf, wie beſchwer⸗ 
lich auch oft die Reiſe ſein mag um zu ihnen zu gelangen. Hin⸗ 
ſichtlich der Abhaltung des Gottesdienſtes aber haben wir be⸗ 
ſtimmte Miſſtonsorte, die größtentheils in Städte verlegt ſind, 
wo ſich die Mehrzahl der Katholiken, und an vielen Orten auch 
das Militair befindet, deſſen katholiſcher Theil in den Garniſon⸗ 
Städten des Frankfurther Regierungs-Bezirk nach der Militair⸗ 
Kirchenordnung unferer Seelſorge mit überwieſen iſt. An die 
feſtſtehenden Miſſionsorte ſchließen ſich die Katholiken der gan⸗ 
zen Umgegend in kleinern Städten und Dörfern an, und bilden 
mit dem Hauptorte immer eine Miſſionsgemeinde. 
Dergleichen auf Neuzelle angewieſene Miſſionsörter ſind 
18, und zwar: 


1. Die Gemeinde zu Cottbus, unter allen Miſſionsgemein⸗ 
den die zahlreichſte. An fie ſchließen ſich die Städte Peitz, 
Drebkau, Vetſchau, Kalau, Spremberg und die ganze 
Umgegend von 5 — 6 Meilen an, fo daß ſich ihre Anzahl 
beinahe auf 300, Kommunikanten beläuft. Und dennoch 
beſitzt dieſe zahlreiche Gemeinde, wie ſchon anderswo zur 
Sprache gekommen, kein Gotteshaus, ſa nicht einmal ein 
anderes Lokale, welches ſich zur Abhaltung des heil. Opfers 
eignete, ſondern iſt genöthigt ihren Gottesdienſt in dem 
Saale eines Fabrikgebäudes abzuhalten, wozu für jeden 
einzelnen Fall erſt die beſondere Erlaubniß einzuholen iſt. 
Auch muß dieſes Lokale immer mit vieler Mühe zum gottes⸗ 
dienſtlichen Zwecke geräumt und eingerichtet werden, und 
iſt dabei ſo beſchränkt, daß es die Menge kaum faſſen kann. 
Wie ſehr daher dieſer Gemeinde ein eignes Gotteshaus zu 
wünſchen iſt, in welchem fie. ſich mehrmal im Jahre ver⸗ 
ſammeln, und auch ohne Geiſtlichen gemeinſchaftlich er⸗ 
bauen kann, kennt und fühlt nur derjenige am beſten, wel— 
cher mit den Verhältniſſen vertraut iſt; denn hört an dies 
ſem bedeutenden Miſſionsorte der bisher beſtandene kirch⸗ 
liche Verband auf, wird den nach religiöſem Troſte Schmach⸗ 
tenden nicht von Zeit zu Zeit das Wort Gottes verkündigt, 
das Brot des Lebens gebrochen und Einer durch den Andern 
in ſeinem Glauben geſtärkt und belebt; ſo geht die ganze 
Gemeinde wie eine verlaſſene Heerde aus einander, und 
findet zuletzt in dem unheilvollen Indifferentismus ihr un⸗ 
vermeidliches Grab. Doch der Anfang zur Abhülfe dieſes 
Uebelſtandes iſt gemacht, und Gott wird durch den neuer⸗ 
wählten Fürſtbiſchof vollenden helfen, wozu gute Men⸗ 
ſchenherzen ſchon den Grund gelegt haben, und noch ferner 
liebevollen Antheil nehmen werden.“) g 

2. Die Gemeinde zu Lübben und Lübbenau mit Eins 
ſchluß des Militairs an 150 Kommunikanten ſtark. Hier 
iſt uns von dem Wohllöblichen Magiſtrate mit zuvorkom⸗ 


) Wie bisher fo werden wir auch ferner mit Vergnügen bereit fein, milde 
Gaben für die Erbauung einer kathol. Kapelle in Cottbus in Em⸗ 
pfang zu nehmen, und an unſern geehrten Freund, den würdigen Herrn 
Pfarrer von Reuzelle, zu befördern. Die Redaktion. 


> 
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mender Bereitwilligkeit die freundliche Hospitalkirche zum 
fortwährenden Mitgebrauche eingeröumt worden, und wir 
halten den Gottesdienſt mit Geſang und Inſtrumentalbe⸗ 
gleitung feierlich ab, wie ſonſt an keinem Miſſionsorte. 
Achtbare kathol. Familien beeifern ſich, das Gotteshaus 
jedesmal mit Bildern und Lichtern auszuſchmücken, um 
Gott zu verherrlichen und die Andacht ihrer Glaubensbrü⸗ 
der zu befördern. ö 
Die Gemeinde zu Luccau, zwiſchen 50-60 Kommuni⸗ 
kanten. Den Gottesdienſt halten wir in der Zuchthaus— 
Kirche ab, weil er zunächſt für die Sträflinge der Anſtalt 
berechnet iſt. So betrübend für uns auf der einen Seite 
das Loos der Unglücklichen iſt, fo erfreulich iſt uns der an⸗ 
dere Theil der Gemeinde aus der Stadt und Umgegend, 
welcher es nicht verſchmaht, mit den Verirrten am Tiſche 
des Herrn zu erſcheinen, und das demüthige Bekenntniß 
abzulegen: „Herr auch ich bin ein fündiger Menſch und 
nicht würdig, daß du unter mein Herz eingeheſt.“ 

Die Miſſionsgemeinde zu Golfen zählt an 40—50 Kom⸗ 
munikanten. Dankbar müſſen wir es anerkennen, daß 
uns hier die edle Gräfin Fontana auf Befürwortung der 
Gräfin v. Stollberg jedesmal ein Lokale im Schloſſe zur 
Abhaltung des Gottesdienſtes mit gnädiger Bereitwillig— 
keit überläßt. 

Die Miſſionsgemeinde auf der Glashütte zu Baruth im 
Potsdammer Regierungs-Bezirk. Eine wahre Muſterge⸗ 
meinde, die andern zum Vorbilde dienen kann. Sie zählt 
zwiſchen 50—60 Kommunikanten, die mit ſehr geringer 
Ausnahme alle einen wahrhaft chriſtlichen Lebenswandel 
führen, und alle unter ſich nach dem Beiſpiele der erſten 
Chriſten ein Herz und eine Seele ſind. Sie halten in ihren 
Häuſern gottesdienſtliche Verſammlungen, haben ſich zu 
dieſem Behufe die geeigneten Lehr- und Erbauungsbücher 
angeſchafft, und erbauen einander nach der Mahnung des 
Apoſtels „mit Pſalmen und geiſtlichen Liedern.“ 

Die Gemeinde zu Dahme, an welche ſich die wenigen 
Katholiken zu Jüterbock, Schlieben, Herzberg bis Witten⸗ 
berg anſchließen, und eine Verſammlung von 30 — 40 
Kommunikanten ausmachen. Leider find wir hier gend» 
thigt wegen Mangel eines Lokales den Gottesdienſt in einem 
gemietheten Saal des Gaſthofes abzuhalten. 

Die Gemeinde Beeskow mit Einſchluß des Militairs eine 


Verſammlung von 30— 40 Katholiken, deren Glaube tief 


im Schooße der Kirche Wurzel gefaßt hat. Auf fie wirkt 
vorzüglich ein wahrhaft frommer Bürger ein, der ſein Haus 
zu einem Gotteshauſe macht, und in der That die Worte 
bewahrheitet: „Ein eifriger Vorſteher macht eine eifrige, 
ein lauer eine laue Gemeinde.“ 
le Militairgemeinde zu Guben, die geringſte unter allen 
iſſionen. Ihre beiläufige Zahl kann nur auf 12— 15 
ann angegeben werden. Um Wiederholungen zu ver⸗ 
meiden, will ich hier ein für alle Mal in Erwähnung brin⸗ 
en, daß bei den Militairgemeinden immer viel darauf an⸗ 
ommt, aus welcher Provinz des Staates die Truppen in 
hieſige Gegend verſetzt worden, ob aus größtentheils ka⸗ 
tholiſchen oder evangeliſchen, wonach ſich dann leicht ber 


meſſen läßt, daß die katholiſchen Garniſonen im Frankfur⸗ 


ther Regieruns⸗Bezirk bald geringer bald ſtärker fein müſſen. 
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Wegen der geringen Kommunikantenzahl halten wir auch 
hier den Gottesdienſt im Saale eines Gaſthofes ab. 

Die Militair⸗ und Civilgemeinde zu Croſſen, welche we: 
gen des angrenzenden Schleſiens, auch größtentheils aus 
dieſen Provinzialen beſteht, zählt an 50 — 60 Kommuni⸗ 
kanten. Dankbar haben wir es hier anzuerkennen, daß 
uns von dem Presbyterio der reformirten Gemeinde die 
Kirche jedesmal zu Abhaltung des Gottesdienſtes überlaſ— 
ſen wird. . 
Die Civilgemeinde in dem Miſſionsorte Droſſen nebft 
Umgegend bildet eine Verſammlung von 60—70 Kommu⸗ 
nikanten, die alle mit Eifer ihrer Religion zugethan ſind, 
und den Gottesdienſt, welcher in der Begräbniſ kirche vor 
der Stadt abgehalten wird, mit Nichtachtung aller Be⸗ 
ſchwerden regelmäßig beſuchen. 

Die Civilgemeinde zu Zilenzig. Ungefähr 40 — 50 Kom⸗ 
munikanten verſammeln ſich hier in dem Haufe eines acht« 
baren katholiſchen Bürgers, der ſein Haus aus chriſtlicher 
Liebe zur Abhaltung des Gottesdienſtes einraͤumt, und dem 
Herrn ſogar einen Altar auf eigne Koſten errichtet hat. 
Die Miſſion in der Strafanſtalt zu Sonnenberg. So 
ſehr wir uns faft an jedem andern Miſſionsorte eine recht 
zahlreiche Verſammlung wünſchen, ſo wird es uns doch 
Niemand verdenken, wenn wir hier den entgegengeſetzten 
Fall lieber ſehen, oder wenn wir das offene Geſtändniß ab⸗ 
legen, daß wir gern an dieſem Orte menſchlicher Veritrun⸗ 
gen vorüberfahren möchten. Doch zu unſerer Freude kön⸗ 
nen wir ſagen, daß ſich unter den 700 ihrer Freiheit Be⸗ 
raubten bis jetzt nur 10 — 15 Katholiken durchſchnittlich 
befunden haben. Katholiken in der Umgegend giebt es 
wenige, daher auch ihr Anſchluß an die Unglüͤcklichen in der 
Anſtalt bei Abhaltung des Gottesdienſtes nur ſehr gering. 
Die Militair⸗ und Civilgemeinde zu Landsberg an der 
+ Warte beläuft ſich auf 50-60 Katholiken, welche ſich 
jedesmal in der Garniſonkirche zum Empfange der heiligen 
Sakramente der Buße und des Abendmahls verſammeln. 
Die Gemeinde zu Fiedeberg beſteht ungefähr aus 30 
Mann Militair und 20 Civiliſten aus der Stadt und Im: 
gegend, die ſich in der großen evangeliſchen Kirche zum 
Empfang der heil. Sakramente einfinden. f 

In der Miſſion zu Woldenburg, die beinahe an 20 
Meilen von Neuzelle entfernt liegt, befinden ſich durch- 
ſchnittlich 30 Mann Militair und 10 Mitglieder vom Ci⸗ 
vil, mit welchen wir den Gottesdienſt in der großen evan⸗ 
geliſchen Kirche abhalten. 
Die Gemeinde in der Miſſion zu Soldin, beſtehend aus 
100 Mann Militair, größtentheils Polen, und 30 40 
Mitgliedern aus der Stadt und Umgegend. Hier wird uns 
die reformirte Kirche für den Tag des Gottesdienſtes über⸗ 
laſſen. 

Al Miſſionsgemeinde zu Königsberg in der Neumark. 
Die ſtärkſte katholiſche Garniſon im Frankfurther Regie⸗ 
rungs⸗Bezirk von 120 Mann, durchweg aus der angren⸗ 
zenden Provinz Poſen. An ſie ſchließt ſich eine Civilge⸗ 
meinde von 30 Kommunikanten an, die ſich in der großen 
evangeliſchen Kirche zu verſammeln pflegen. . 
Die Miſſionsgemeinde in der Feſtung Cüſtrin beſteht aus 
der dortigen Garniſon, den Sträflingen und kathol. Ein 
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wohnern der Stadt. Die größte Hälfte von 5060 Mann 
macht das Militair, und den kleinern Theil, ungefähr 30 
Mitglieder die Civilgemeinde aus, die ſich gemeinſchaft⸗ 


lich in der reformirten Kirche zur Abhaltung der gottes. 


dienſtlichen Handlung einfinden. 
(Beſchluß folgt.) 


Aegyptens Finſterniß ein Vorbild der Verblendung 
des Sünders. 


(Fragment aus einem noch ungedruckten Werke des Pfarrers Franz) 
(Taver Thiel zu Groß⸗Carlowitz.) 


Es entſtand im ganzen Lande Aegypten drei 
Tage lang eine große Finſterniß. Niemand ſah den 
Andern, und Keiner ſtand von ſeiner Stelle auf, 
drei Tage lang. Bei allen Iſraeliten aber war 
Licht in ihren Wohnungen. 2. Moſ. 22, 23. 


Wer nicht hören will, muß fühlen — ſagt ein altes aber 
ſtets bewährtes Sprichwort, das uns die Geſchichte zur Genüge 
beſtätiget; denn wir mögen hinſehen auf den Stammvater des 
Menſchengeſchlechts, oder auf deſſen Nachkommen in den ver: 
ſchiedenen Zeitperioden, immer finden wir den Satz bewieſen: 
daß derjenige, welcher dem göttlichen Geſetze nicht Folge leiſtete, 
dafür geſtraft wurde und es fühlen, das iſt büßen mußte. — 
Nach 1 Moſ. 10 machte davon Aegyptens tyranniſcher Beherr— 
ſcher für ſich, ſein Land, und ſeine Unterthanen einſt die trau⸗ 
rigſte Erfahrung. Schon hatte Moſes und deſſen Bruder Aaron 
im Auftrage Gottes an Pharao die dringenften Vorſtellungen 
wegen Entlaſſung der Ifraeliten gemacht, denen jedesmal gött- 
liche Wunderſtrafen folgten, immer aber machten ſie auf Pha⸗ 
rao nur einen oberflächlichen und vorübergehenden Eindruck, und 
es ſchien ſein Starrſinn ſtets zuzunehmen. Zum neunten Male 
ſtanden die Geſandten Gottes an den Thronſtufen des ägypti⸗ 
ſchen Königs, eindringend wie immer waren ihre Vorſtellungen, 
aber unempfindlich blieb Pharaos Herz gegen alle Bewegungs⸗ 
gründe; nun aber ſollte er und fein Land es aufs Neue empfind⸗ 
lichſt fühlen, weil er Gottes Befehl nicht hören wollte. Die 
Strafe trat ein: es entſtand im ganzen Lande Aegyp⸗ 
ten drei Tage lang eine große Finſterniß. Nie⸗ 
mand ſah den Andern, und Keiner ſtand von ſei— 
ner Stelle auf, drei Tage lang. Bei allen Iſrae⸗ 
liten aber war Licht in ihren Wohnungen. 

Groß war das Erſtaunen aber auch der Schreck, den die 
Aegyptier bei dieſem neuen großen Wunder empfanden, ja man 
follte glauben, durch ſolch' ein Wunder hätte Pharao und fein 
Volk auf beſſere Gedanken und richtigere Vorſtellungen von Je⸗ 

ovah, dem wahren Gotte geleitet werden müſſen, aber nein! 
in ihren Köpfen war eine noch weit ſtärkere Finſterniß, die kei⸗ 
nen Lichtſtrahl von der ewigen Sonne der Wahrheit hindurchließ. 
— O!] es war und iſt dieß bedauernswürdig; aber dennoch fin: 
den wit ſo oft das Nähmliche wiederholt: daß ein ganzes Volk, 
oder Viele unter einem ſogar gebildeten Volke, ihr Inneres, in 


welchem dicke Finſterniß herrſcht, dem Strahle des Lichtes nicht 
öffnen wollen. — 

Einſt blieben die Iſraeliten verſchont, an ihrem Wohnorte 

blieb es Tag, ſie erfreuten ſich des Sonnenlichtes — — jetzt 
aber leider wird es bei ſo manchen Chriſtenfamilien düſter, ja es 
bricht eine offenbare Finſterniß ein, die zwar nicht das körper⸗ 
liche Auge feiner Sehkraft beraubt, aber doch alle Seelenkräfte 
abſtumpft, und die Wahrnehmung deſſen, was zum Heile dient, 
hindert. Der heil. Johannes ſagt (1. Br. 5, 19): Die Welt 
liegt im Argenz heißt das nicht: von geiſtiger Finſterniß be⸗ 
fangen? — Durch hinreichende Belehrungen, fremde Erfahrun⸗ 
gen und eigne Wahrnehmung, unterſtützt von der göttlichen 
Heilsanſtalt — ſollte man endlich doch klug geworden ſein; aber 
leider finden ſich immer noch viele, ja ſehr viele Menſchen, wel⸗ 
che (nach Johannes 3, 19) die Finſterniß mehr lieben, 
als das Licht, und zwar aus dem Grunde: weil ihre 
Werke böſe ſind, (und das Licht ſcheuen). — 
2 Es heißt zwar: die Nacht iſt keines Menſchen Freund! und 
dies iſt ein wahrer Satz; denn wer liebt die Nacht, außer der 
Ruhe wegen nach gethaner Arbeit? nur der Träge, der Wüſtling, 
der Böſe; — die gräuliche Finſterniß war von jeher der Deck⸗ 
mantel der ſchändlichſten Verbrechen, und iſt es noch; unter 
ihrer grauſen Hülle ſchleicht Unzucht, Raub, Mord, Verrath 
einher. — Sehr natürlich iſt dieß! Verlaſſen doch bei dem Ein⸗ 
tritte der Nacht die Raubthiere ihre Höhlen, und ſcheue Nacht— 
vögel ihre Neſter, wo ſie ſich gegen das Tageslicht in verfalle⸗ 
nen Gemäuern verborgen hielten — und geben ihr Wohlgefallen 
an der Finſterniß durch ihr Geheul, und ihr Gekreiſch zu erken⸗ 
nen. Dieß ſagt der gekrönte Sänger im Pfalm 103, 20: Fin⸗ 
ſterniß macheſt du und es wird Nacht, darin gehen 
herum die Raubthiere der Wildniß. 

Wie ganz ähnlich iſt der Seelenzuſtand des Sünders der 
natürlichen Finſterniß der Nacht. Das Tageslicht ſcheuend hält 
ſich der Sünder den Raubthieren, und beſonders den Raubvö⸗ 
geln gleich, in ſeinem Schlupfwinkel vor den Augen guter Men⸗ 
ſchen forgfältig verborgen, bis die Nacht endlich ihre verhüllen⸗ 
den Schatten über den Erdboden ausbreitet, dann kriecht er wie 
jene aus ſeiner Verborgenheit hervor, um ſich wie jene an ihrem 
erhaſchten Raube, an der Befriedigung ſeiner ungezügelten Lüſte 
und Begierden zu ſättigen. — Dann haſcht er gleich dem grau⸗ 
ſamen Tieger nach dem Raube der Unſchuld — gleich dem ge⸗ 
fräßigen Bären nach dem Waldhonig fremden Gutes — gleich 
dem wüthenden Löwen wenn auch grade nicht nach dem Morde, 
doch aber nach Verletzung ſeines Feindes — gleich heißhungri⸗ 
gen Wölfen nach Geſundheit und Leben zerſtörenden Teufels⸗ 
freuden — gleich liſtigen Füchſen nach Ausführung betrügeri⸗ 
ſcher Anfchläge. — 8 

Daß in unſeren Zeiten noch Viele die Finſterniß und ihre 
Werke mehr lieben, als das Licht, leuchtet jedem ſogleich ein, 
wenn er die Menſchen, von ſeiner nächſten Umgebung anzufan⸗ 
gen, in den verſchiedenen Verhältniſſen des focialen Lebens be⸗ 
trachtet, ihre Handlungsweiſe näher beleuchtet, und dieſelbe 
mit den Forderungen des Chriſtenthums in Vergleich bringt. 
Vermißt man nicht bei ſo vielen Menſchen den gläubigen Sinn, 
das zarte, den Menſchen am meiſten ehrende religiöfe Gefühl, 


wahre ungeheuchelte Frömmigkeit, Auftichtigkeit, Treue, Amts⸗ 


eifer, ja überhaupt alle die chriſtlichen Tugenden, die in der 
Gottes- und Nächſtenliebe enthalten find? — Findet man nicht 
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häufig Genußſucht, Ehr⸗ und Habſucht, Arbeitsſcheu und Träg⸗ 
heit, Dieberei und Unſittlichkeit, und ſo unendliche viele Ber 
brechen gegen das fechste Gebot? — Findet man etwa Geiſtes⸗ 
finſterniß und Sittenloſigkeit blos unter den Erwachſenen, und 
iſt die Jugend von dieſem Vorwurfe frei? Ach! leider iſt die 
vielverſprechende Knospe ſehr oft ſchon von dem giftigen Hauche 
des Windes verpeſtet, und viele Jünglinge und Jungfrauen ſind 
in ihrem zarten Alter oft ſchon eine Beute der gräßlichen Ver⸗ 
führung! Gehe hin, lieber Leſer! in die Siechhäuſer und Kran⸗ 
kenanſtalten, tritt hin an das Erntefeld des Todes, an den 
Friedhof, und du wirſt den Beweis finden: daß ſo mancher 
Jüngling und ſo manche Jungfrau durch ein ausgelaſſenes und 
ſittenloſes Leben elend, oder zur frühen Leiche wurde; und frage 

ann weiter: was iſt in der Ewigkeit aus ſolchen Opfern ge: 
worden? — Gehe hin in die Zucht, Correktions- und Arbeits- 
Haͤuſer, laſſe dir die Akten vorlegen, und fälle ein Urtheil über 
die Sittlichkeit deiner Zeitgenoſſen!! — Welcher Sturmwind 
hat dieſe Blüthen ſchonungslos abgeriſſen? welche Senſe hat 

ieſen jungen Sproß abgemäht? welche verkehrte Geſinnung hat 
dieſes einſt jo brauchbare Mitglied der Geſellſchaft in ſolches Un: 
glück geſtürzt, und es um das zeitliche, und ſogar bei Verſtockt⸗ 
heit, um das ewige Glück gebracht! Die Antwort iſt dieſe: es 
iſt die Finſterniß der Sünde und Gottloſigkeit, die tauſendfaches 
Unheil bringt, über Einzelne und Viele. Dieß ſagt ſchon der 
are Denkſpr. 14, 34: Die Sünde macht elende 

ölker. 
(Beſchluß im nächſten Blatt.) 


Bücher : Anzeige. 


Predigt⸗Magazin, herausgegeben von F. A. Heim, Prediger an der 
Domkirche zu Augsburg. Augsburg, Verlag der M. Rieger⸗ 
ſchen Buchhandlung. Preis A Heft 20 gGr. 


Dieſes vielverbreitete Magazin zählt bereits 14 Hefte in ſieben 
Bänden, und hat mehrere recht gute Abhandlungen und Aufſätze, fo 
wie viele treffliche Predigten geliefert. Namhafte und zum Theil 
durch das Magazin erſt namhaft gewordene Prediger haben dieſem 
verdienſtlichen Unternehmen ihre ſchätzbare Mitwirkung geweiht und 
im freundlichen Zuſammenwirken gezeigt, wie es den verſchiedenen 
Gegenden Deutſchlands nicht an guten katholiſchen Predigern mangle, 
und ſomit har das Magazin unmittelbar und mittelbar mehrfachen 
Nutzen geſtiftet. Daß nicht alle Predigten von gleichem Werthe ſind, 
liegt in der Natur eines ſolchen Magazins, und die Anfnahme man: 
cher minder gelungenen Arbeit hat wohl ihren Grund zunächſt in dem 
Mangel an beſſeren für gewiſſe Sonn: und Feſttage, da Jedermann 
immer in fortlaufender Reihefolge einen vollſtändigen Jahres⸗ 
cyklus zu erhalten wünſcht. Dieſem Umſtande würde bald abgehol⸗ 
fen, wenn noch einige bekannte katholiſche Prediger Baierns, und 
namentlich mehrere kathol. Prediger anderer Länder Deuiſchlands 
ſich an dem Magazin thätig betheiligen wollten. Es würde dann 
auch eine größere Mannigfaltigkeit der Namen für Viele anziehender 
ſein, da jetzt dieſelben Namen ſeht oft wiederkehren. Zu den beſten 
und beliebteſten Predigten gehören die vom Herrn Domprediger in 


Breslau, und Referent bemerkt gern, daß in den letzten Seften un⸗ 
ter einigen andern auch die im Breslauer Dom gehaltene Rede auf 
den Tod des letztvollendeten Königs von Preußen enthalten iſt. 


Neue Predigten auf alle Sonntage und Feſte des kathol. Kirchenjah⸗ 
res. Von Joſeph Halder. Erſter Theil, die heil. Weihnachts: 
und Oſter⸗Periode umfaſſend. Tüdingen, 1841. Verlag der 
H. Laupp'ſchen Buchhandl. Preis für 2 Bde. 3 Rthlr. 3 Sgr. 


Dieſe Predigten zählt Refetent unbedenklich zu den beſten der 
neueſten Zeit; ſie ſind gründlich, klar, kräftig geiſtvoll und kathol.; 
ſie ſind ausgezeichnet durch zeitgemäße Themen und einfachen aber 
ſchönen Styl. Sie regen an durch ihre Lebendigkeit, überzeugen 
durch klare Beweiſe und rühren durch nachdrückliche Darſtellungen 
und Mahnungen. Doch eben dieſe Vorzüge laſſen manchen Man⸗ 
gel um fo mehr empfinden. Es iſt namentlich auf die heil. Väter 
gar keine Rückſicht genommen, und doch läßt die ſo zweckdienliche 
Benützung der heil. Schrift auch grade eine eben ſo zweckgemäße 
Benützung der heil. Väter wünſchen. Das kathol. Element iſt vor⸗ 
handen, aber es tritt nicht immer in ganzer Entſchiedenheit hervor. 
Dieſe frommen Wünſche gelten in Betreff vieler anderer Prediger, 
aber hier find fie um fo dringender, da nur noch ihre Erfüllung 
mangelt, um die vorliegenden Predigten als volkommen erfcheinen 
zu laſſen. Möge der würdige Herr Verfaſſer uns recht bald mit dem 
zweiten Thl. erfreuen; wir erwarten denſelben mit vielem Verlangen. 


Kirchliche Nachrichten. 


Köln, 29. März. Was bereits in Baiern durch den herr⸗ 
lichen Lubwigs-Verein fo ſchön gedeiht, hat nun auch in unferer 
kölniſchen Erzdiözeſe feſte Wurzel geſchlagen und ſchon begonnen 
ſeine geſegneten Früchte zu tragen. Es wurde nämlich im Februar 
vorigen Jahres 1841, nach eingeholter vorläufiger Erlaubniß des 
erzbiſchöflichen General⸗Vikars, ein Xaverius⸗Verein zur Un: 
terſtützung der kathol. Miſſionen errichtet. Als provifor. 
Verwaltungsrath traten in Aachen die würdigen Herrn Heſſel, 
Seelſorger des Joſephin-⸗Inſtituts (Dirigent), Corneil Thywiſ— 
ſen Peter Keler, Pfarrer zu Burſcheid, Franz Erasmus 
(Caſſirer) und Dr. Hahn (Sekretair) zuſammen, und die von den⸗ 
ſelben entworfenen Stateiten erhielten am 7. Dezember 1841 die 
Staatsgenehmigung, und wurden am 14. Januar d. J. von 
dem erzbiſchöflichen Ordinarlat beſtätiget. — Die Einnahme 
wird regelmäßig an die Centralkaſſe der großen Geſellſchaft 
zur Verbreitung des Glaubens (Sitz bekanntlich Lyon und 
Paris) abgeliefert. — Das Beiſpiel der Erzdiözeſe Köln wird nicht 
ohne Nachahmung bleiben. Die übrigen Diözeſen der Monarchie 
werden dieſem Beiſpiele folgen und ſich zu dem ſchönen Werke eben: 
falls vereinen. Die Sache der kathol. Miſſionen iſt die Sache der 
göttlichen Fürſehung, und wird in unſerem Vaterlande wie 
in fo vielen andern Ländern ſichtbares Gedeihen haben. (K. K. 3.) 


Köln, 31. März. Unter dieſem Datum hat der Vorſtand 
des Kölner Domdauvereins einen „Auftuf“ erlaſſen, in welchem es 
u. a. heißt: „Mit freudigem Stolze ſieht Köln auf feine Cathedrale, 
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an deren Geſchichte ſich die bedeutungsvollſten Erinnerungen knüpfen, 
einen der erſten Sitze des Chriſtenthums in Deutſchland. Köln wird 
den ihm anvertrauten Hort in Ehren zu halten wiſſen und gern dem⸗ 
ſelden jedes Opfer bringen. Aber der Dom iſt nicht bloß das Mo: 
nument einer Stadt, einer Provinz; durch die G danken und An⸗ 
ſchauungen, welche in ihm niedergelegt ſind, gehört er zugleich den 
weiteiten Kreifen an: was im Dome lebt, darf nicht in Ringmau⸗ 
ern gebannt werden, in ſteter Wechſelſtrömung muß es anregend 
und befruchtend dahin wogen, verkündend die Macht und Herrlich⸗ 
keit des menſchlichen Geiſtes, wenn derſelbde unter dem Einfluſſe einer 
großen, einer göttlichen Idee wirket. 

Und ſo ergeht denn an Alle, nah und fern, reich und arm, 
der Aufruf, nach beſten Kräften bei dem Werke mitzuhelfen, für 
welches wir hier zuſammengetreten find. Jeder glaͤubige Chriſt, 
jeder Deutſche, jeder, der in dem Hohen und Schönen einen Aus⸗ 
fluß des ewig Wahren erkennt, möge die Bruderhand uns reichen, 
dem, von Sr. Majeftät unſerm allergnädigſten Könige 
in beſondern Schutz genommenen Vereine ſich helfend anſchließen 
und nicht ermatten, bis dahin, daß die reiche Zackenkrone den Schei⸗ 
tel des Rieſenbaues rings umſchtießt und auf den Thürmen das 
ſiegreiche Zeichen des Kreuzes himmelwärts deutet! a 

Der Katholik baut an feinem Gotteshauſe, in welchem der Ge: 
nius der Kunſt auf den Schwingen der Religion den höchſten F ug 
genommen; Alle aber fördern das herr ichſte Denkmal deutſchen 
Sinnes, deutſcher Kraft, deutſcher Emtracht. 

Unſer erlauchter Herrſcher geht uns voran, laßt uns Alle ihm 
folgen; es gilt ja das Heiligſte und Schoͤnſte: Religion, Vaterland, 
Kunſt, fie rufen mit vereinter Stimme: 

Der allmächtige Gott, zu deſſen Preis und Ehre das 
Werk gereichen ſoll, möge demſelben feinen Segen verleihen — un⸗ 
ſer Wahlſpruch aber ſei: Eintracht, Ausdauer!“ 


In dem 5. Protokoll des Dembauvereins-Vorſtandes heißt es: 
Hierauf erhebt ſich der Here Biſchof v. Geiſſel, und macht der Ver⸗ 
ſammlung Mitthedungen aus zweien, ihm gewordenen allergnädig⸗ 
ſten Handſchreiben Sr. Maseflät des Königs Ludwig von Bai⸗ 
ern, vom 8. und 22. d. M. Die betreffenden Stellen lauten alſo: 
„Ihnen wird bekannt ſein, wie auch Ich Mich des Aus: 
baues des Kölner Doms des im Spitzbogen-Seyl Uns 
erreichten, thätig annehmel“ und: „recht angelegen nehme 
Ich Mich des Kölner Dombau Vereins an.“ Hochderſelbe erfreut 
ſodann die Verſammlung durch Vorleſung folgender Stellen eines 
Schreibens Sr. Durchlaucht des Herrn Fürſten Eugen Wrede, 
de dato Speyer, den 26. März 842. Hochwürdigſter Herr Bir 
ſchof, Hochzuverehrender Herr Coadjutor. Ich kann mir das Ber: 
gnügen nicht verſagen, Euer diſcheflichen Gnaden Kenntniß von dem 
ſehr günſtigen Fortgang zu geben, welchen die Bemühungen des 
Dombau⸗Vereins in dec Pfalz finden. Mit Ausnahme einiger wer 
nigen Bezirke zeigt ſich allwärts sine rege und kräftige The lnahme; 
insbeſondere iſt es erfreulich, daß ganze Gemeinden als ſolche, d. h. 
als Corporation, unabbrüchig der von den E meinen aus ihrer Milte 
geſteuerten Beiträge, dem Vereine als ſtändige Mitglieder deſſelben, 
deizutreten begonnen haben. Die von einzelnen Curateltehörden ge: 
gen Zuläſſigkeit einer ſolchen fortdauernden Verpflichtung der Com⸗ 
munen erhobenen Bedenken ſind durch eine generaliſitte Regierungs⸗ 
Verfügung nicht allein beſeitigt, ſondern zugleich auch den Amis⸗ 
vorſtänden ſolche Weiſungen ertheilt worden, daß grade durch dieſe 
Betheiligung der Gemeinden ein eben fo namhafter als geſicherier 


Beitrag der Pfalz für den Ausbau des Kölner Doms zu gewärtigen 
ſteht. Vielen Anklang hat ferner der von den hieſigen Frauen im 
Anfange dieſes Monats erlaſſene Aufruf gefunden. Als beiſpielwei⸗ 
fer Beleg dient die Thatſache, daß in Kalſerslautern binnen wenigen 
Tagen 108 Frauen und Mädchen ſich ſchriftlich verpflichteten, zu 
dem angeregten Zwecke Handarbeiten zu liefern. Es unterliegt daher 
wohl keinem Zweifel, daß die aus der Pfalz fließenden Gaben gewiß 
nicht die kleinſten ſein werden, welche Deutſchland zu Vollendung 
der Kölner Domkirche darbringt. Mit der vollkommenſten Hochach⸗ 
tung (gez.) Fürſt Wrede, Regierungs⸗Präſident der Pfalz. 
(Rhein. Zeitung.) 


Leobſchütz. (Erzdiözeſe Olmütz, Preuß. Antheils). Sr. 
Majeſtät der König haben mittelſt Allerhöchſter Kabinets⸗Ordre vom 
dten März d. J. dem Dechanten und Stadtpfarrer Herrn Anton 
Stanjeck zu Leobſchütz die Erlaubniß zu ertheilen geruht, die von 
dem Herrn Fürſterzbiſchof von Olmütz, bei Höchſtſeiner Anweſen⸗ 
heit in Leobſchütz, durch die Ernennung zum Conſiſtorial-Rath, ihm 
zugedachte Auszeichnung annehmen zu dürfen. 


Aachen, 2. April. Der hochw. Herr Johann Theodor (Rau: 
rent), Biſchof von Cherſon und apoſtoliſcher Vikar zu Luxemburg, 
hat bei feinem Amtsantritt dorten, einen ausführlichen Hirtenbrief 
erlaſſen, der auch hier, wo der gedachte Prälat feine Jugend zuges 
bracht, viele Theilnahme erregt. — Nachdem der apoſtoliſche Vikar, 
Eingangs ſeines Rundſchreiben vor Allem ſeines Vorgängers, „deſ⸗ 
fen wegen Alterſchwäche aus Gewiſſenhaftigkeit nachgeſuchte Entlaſ⸗ 
ſung von Sr. Heiligkeit dem Papſte angenommen worden,“ mit 
hoher Ehrfurcht gedacht und ſeinen Entſchluß als treuer Hirt inmit⸗ 
ten der Luxemburger zu leben und zu ſterben ausgeſprochen, geht ders 
ſelbe zu einer näheren Charakteriſtik der eigenen Perſon, früherer 
und jetziger Zuſtände über; und dürfte nachfolgende Mittheilung hie⸗ 
raus auch in der Ferne nicht ohne Jutereſſe geleſen werden. 

„Vor etwa drittehalb Jahren hatte durch eine Uns unbegre fliche 
Fügung Gottes die Stimme des oberſten Hirten der Chriſtenheit, 
der auf dem Stuhl des Apoſtelfürſten zu Rom ſitzt, Uns aus der 
Verborgenheit einer Landpfarre im Lütticher Bisthum berufen, und 
als apoſtoliſchen Vikar mit der biſchöflichen Weihe ausgeſtattet, in 
die nördlichen Striche unſers deutſchen Vaterlandes und das ſtamm⸗ 
verwandte Dänemark geſandt, um in dieſen, vor drei Hundert Jah⸗ 
ren von der Kirche losgeriſſenen Länder, die noch übrigen, wie ver⸗ 
lorene Schaafe in der Wüſte zerſtreuten katholiſchen Brüder zu ſam⸗ 
meln, zu tröſten, zu ſtarken. Obwohl im Bewußtſein Unſerer 
Schwäche erzitiernd ob der Uns aufgelegten Laſt, hatten Wir den: 
noch, gehorſam dem Beruf von oben, Uns ſchon gegürtet die apo⸗ 
ſtoliſche Laufbahn anzutreten. Allein wenn Wir mit dem Apoſtel 
ſagen konnten: „„Eme große und weite Thür iſt mir aufgethan,““ 
fo mußten Wir auch mit ihm hünzuſetzen: „„und Viele find der 
Widerſacher,““ 1. Ker. 16, 9. Kaum war Unſere Ernennung 
durch das Gerücht kund geworden, als in den Ländern Unſerer Sen⸗ 
dung vielfältiger Wiederſpruch ſich gegen dieſelbe erhob, welcher zwar 
meiſtentheils Unſere ganz unbekannte, häufig gar verkannte und arg 
vetleumdete Perſönlichkeit zum Vorwande nahm, im Grunde aber 
nut ſuchte eine der katholiſchen Kirche fo augenſcheinlich erſprießliche, 
als ihrem Ober haupt unbedenklich zuſtehende Anordnung durch Ges 
walt zu verhindern. In der Hoffnung, aus dem Mittelpunkte der 
kirchlichen Einheit leichter den Weg zu Unſerm Ziele zu finden, bega⸗ 
ben wir Uns auf die Reiſe zur Hauptſtadt der Chriſtenheit, wo Wir 
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Uns aber bald überzeugten, daß der wider Unſere Sendung erhobene 
Sturm ſich für den Augenblick nicht beſchwören ließ, und deß halb 
den heil. Vater ſeldſt baten, jenem verwaiſten Theil feiner Heerde 
einen andern Hirten zu geben. Da indeſſen einem Andern ebenſo⸗ 
wenig geſtattet ward, unter der verlaſſenen Heerde ſelbſt ſeinen Wohn⸗ 
ſitz aufzuſchlagen, und auch ſie nur von Zeit zu Zeit heimzuſuchen, 
ſo konnte der heil. Vater nicht mehr thun, als einem vortrefflichen 
Biſchofe eines benachbarten Königreichs die Sorge für dieſelbe anzu⸗ 
vertrauen. i 


Frankreich. Der Wohityätigkeitsfinn der Pariſer für fromme 
Zwecke wird ſtark in Anſpruch genommen. Faſt an jedem Sonn⸗ 
tage werden in mehreren Kirchen der Hauptſtadt Predigten gehal— 
ten, um irgend ein mildes Werk den Gläubigen zu empfehlen. Bald 
wird für die Armen überhaupt, bald für die Cholera-Waiſen, bald 
für den Bau einer Kirche, oder für die Errichtung einer klöſterlichen 
Gemeinſchaft geſammelt. Damen vom hoͤchſten Range, Her⸗ 
zoginnen, Fürſtinnen, Gräfinnen nehmen die Beiträge in Empfang. 
— Michaud's Ueberſetzung der Schriften von Chriſtoph Schmid in's 
Franzöſiſche find vom Erzbiſchof in Paris und von den Königlichen 
Behörden approbirt und empfohlen, dagegen eine Menge obſcöner 
Bücher und Kupferſtiche in einer Handlung des Palaisroyal mit Be⸗ 
ſchlag belegt worden. — Die Regierung hat dem Vicekönige von 
Aegypten einen großen Platz abgekauft, um darauf Gebäude zu 
errichten, wo die Lazariſten und barmherzigen Schweſtern den Kindern 
beider Geſchlechter Unterricht ertheilen. (Y. K. 3.) 


Aus London. Ich habe mich beeilt, mich über die merk⸗ 
würdigen Zuſtände der Univerſität Oxford genau zu unterrichten. 
Im Allgemeinen iſt ſo viel entſchieden, daß die Kirche auf die Uni⸗ 
verſität die ſchönſten Hoffnungen bauen darf: es zeigen ſich alle Vor⸗ 
zeichen, welche die Rückkehr vieler verirrten Schäflein verkündigen, 
und ſichtlich waltet der Finger Gottes, um die Geiſter allmählig auf 
die rechte Bahn zu leiten. Die Journale haben verkündet, daß die 
anglikaniſchen Biſchöfe für nothwendig hielten, ſtrenge Maßregeln 
gegen den Puſeyismus zu ergreifen. Und allerdings iſt dies wahr. 
Denn jene Kirchenfürſten zittern vor dem Umfichgreifen einer Lehre, 
die nothwendig zum Bekenntniß des katholiſchen Glaubens führen 
muß. Allein ihre Macht iſt wie gelähmt und fie können ſich Über 
nichts verſtändigen. Die Rektoren der Collegien haben den Stus 
denten die Folianten der Bibliothek gewiſſermaßen verboten. Aber 
was hilfts? Es findet ſich unter den Büchern von kleinerm Format 
ein Bellarmin, und dieſer erſetzt die Folianten. Der Doktor 
Newmann ſcheint jedenfalls ein Werkzeug in der Hand Gottes zu 
fein, durch welches die Rückkehr ganzer Maſſen zur Kirche gewirkt 
werden ſoll. Dieſer merkwürdige Mann, an welchem die Herzen 
von mehr als 600 Studen en hangen, iſt kaum 40 Jahre alt. Er 
iſt von mittlerer Statur; fein Geſicht, das durch Studium, vielleicht 
au durch Abtödtungen ſehr abgemagert iſt, und Veſcheldenheit und 
Geiſtesſchärfe offendaret, flößt Ehrfurcht ein. Seme Schüler häns 
gen ihm aber auch mit aller Entſchiedenheit an. Bei der Energie 
ſeines Charakters kümmert er ſich weder um die Drohungen noch 
um die Lockungen der anglikaniſchen Biſchöfe. (Sion) 


Die Zahl der Katholiken mehrt ſich in London in auffallender 
Weiſe. Im Jahre 1780 gab es daſeldſt kaum 2,000 Katholiken 
im Jahte 1834 bereits 58,000, und jetzt nahe an 200,000. 


Trier. An das hieſige hochw. Domkapitel iſt von Rom die 
Weiſung ergangen, innerhalb dreier Monate zu einer neuer Biſchofs⸗ 
wahl zu ſchreiten. Die Reſignation des Herrn Arnoldi iſt einfach 
vom heil. Vater angenommen worden. ö 


München. In den letzten Wochen verweilte hier ein Pu⸗ 
ſeyitiſcher Theologe, beauftragt, Kult und Leben des Katholieis⸗ 
mus zu beobachten, um das Gewonnene für die neue Richtung des 
kirchlichen Lebens in England zu benützen. 


Würtemberg. Ein in Stuttgart verbteitetes Gerücht be: 
zeichnet den Profeſſor Dr. v. Hirſcher zu Freiburg als den Mann, 
auf welchen bei Wiederbeſetzung des erledigten erzbiſchöflichen Stuh⸗ 
les von Freiburg das Augenmerk beſonders gerichtet ſein werde. Je⸗ 
denfalls wäre dieſe Wahl nur eine glückliche zu nennen. 


Portugal. Ein Madrider Journal, „El Catoliko,“ macht 
die Bedingungen bekannt, unter welchen der Papſt ſich mit der Kö⸗ 
nigin Donna Maria zur Regulirung der kirchlichen Angelegenheiten 
verſtändigt hat. Dieſe Bedingungen umfaſſen folgende Punkte: 
1) Wiedereinſetzung der crilirten oder ausgewanderten Biſchöfe; 2) 
Wiederherſtellung von vier Mönchsorden, nämlich des heil. Benedikt 
und des heil. Hieronymus, ſo wie der Dominikaner und Franziska⸗ 
ner; 3) Zurückgabe der Güter, welche zu den von dieſen Religioſen 
vordem inne gehabten Klöſtern gehörten; 4) Wiedereinführung des 
Zehnten nach dem Modus und in der Form, welche von dem Papſte 
und der Königin Donna Maria werden feſtgeſetzt werden. 


Sibirien. Zwei kathol. Miffionäre, die H. H. Baron und 
John Kelly ſind am 23. Dezember in Baltimore nach dem Cap 
Galma unter Segel gegangen, um von dort ſich zur Begründung 
einer Miſſion nach Sibirien zu begeben. Vor ihrer Abreiſe haden 
fie ihr heiliges Unternehmen dem inbrünſtigen Gebete aller guten Ka⸗ 
tholiken empfohlen. 5 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


＋ 

d Im Kloſter der barmherzigen Brüder zu Breslau ſtarb den 14. 
April der zweite Obere Herr P. Antonius Winter im 72ſten Lebens⸗ 
jahre am Lungenſchlage. 


Die Schleſ. Zeit, berichtet: (aus der A. L. 3) daß das hoch⸗ 
würdige Domkapitel von Breslau in einem eigenen Schreiben Se. 
Heil gkeit gebeten hate, die Beſtätigung des erwählten Herrn Fürſt⸗ 
biſchofs im Intereſſe der Diözeſe beſchleunigen zu wollen, und daß 
dieſes Geſuch vom Hohen Miniſerium ſofort nach Rom überſchickt 
worden ſei. N 


Bei dem am 15. Mäcz d. J. abgehaltenen Konvent des Költ⸗ 
ſchener Archipresbytetats wurden unter andern Propoſitionen auch 
folgende angenommen: 1) Jeder Pfarrer des Arch presbyterats vers 
pflichtet ſich, wenn ein Pfarrer des Curkels flieht, für denſelben ſechs 
heilige Meſſen zu leſen. 2) Jeder Pfarrer verpflichtet ſich, bei dem 
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Beqräbniß eines Concirkularen zu erſcheinen, wenn nicht wichtige 
Urſachen ihn abhalten, und für feine Präſens keinerlei Honorar anzu⸗ 
nehmen. 3) Die zwei jüngſten Pfarrer des Cirkels verpflichten ſich, 
bereit zu ſein, eine Leichenrede bei der Beerdigung eines Concirkulars 
zu halten, wenn ſolche nicht ausdrücklich verbeten worden. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 13. April. Der bish. Kapellan Joſeph Aulich in Nies 
gersdorf bei Neuſtadt in Oberſchleſ., als Kreisvikar in Neuſtadt 
in Oberſchleſ. — Der Kapellan Anton Kunert in Neiſſe, verſetzt 
nach Neuſtadt in Oberſchleſ. — Der bish. Kapellan Benjamin Stehr 
in Neuſtadt in Oberſchleſ., verſetzt nach Leippe bei Grottkau. — Der 
bish. Kapellan Janatz Buchmann in Leipe bei Grottkau, verſetzt nach 
Reichenau bei Frankenſtein. — Der bish. Kapellan Joſeph Schenk 
in Sachwitz bei Canth, verſetzt nach Riegersdorf bei Neuſtadt in 
Oberſchleſ. — Der dish. Kapellan Carl Rieſe in Jariſchau dei Strie⸗ 
gau, verſetzt nach Zottwitz bei Ohlau. — Der bish. Kapellan Joſeph 
Aſchmann in Zottwitz bei Ohtau, verfegt als ſolcher nach Sachwitz 
bei Canth. — Der bisb. Kapellan Franz Walter in Oſſig bei Strie⸗ 
gau, verſetzt nach Jariſchau bei Striegau. — Der bish. Pfarradm. 
Anton Buchal in Falkenau bei Grotikau, verſetzt als Kapellan nach 
Nowog bei Ottmachau. — Der Weltpr. Wilhelm Meißner, als 
Kapellan nach Steinſeiffersdorf bei Reichenbach. Den 16. April. 
Der Pfarrer Auguſt Levandowsky in Deutmannsdorf bei Löwenberg, 
als Aktuarius Cirkuli des Archipresbyterats Lähn. 


b. Im Schulſtande. 


Den 13. April. Der Candidat Eduard Schnabel, als Adju⸗ 
vant in Marrdorf, Kreis Schweidnitz. 


Miscellen. 


Jeſus ſprach zu ſeinen Jüngern: Euch aber ſind alle Haare 
eures Hauptes gezählt. Welch einen Troſt enthalten dieſe Worte 
auch für uns Alle, indem daraus hervorgeht, daß auch das Mindeſte 
von der Vorſehung Gottes geleitet wird; denn auch das Kleinſte ger 
hört zum Ganzen, wie das Größte. Darum die Sorgfalt des 
Herrn auch für das Kleine. Gott wacht üder die mindeſten Um⸗ 
ſtände deines Lebens; ſei darum auch du treu im Kleinen. 


Ein Weib, ſo erzählt der heil. Matthäus in ſeinem Evangelio, 
das zwölf Jahre am Blutfluſſe litt, ſprach bei ſich ſeldſt, wenn ich 
nur fein Kleid (naͤmlich das Kleid Jeſu) anrühre, fo werde ich gefund- 
So glaubt fie, und fo geſchieht ihr. — Verdamme darum den Glau⸗ 
ben der Kleinen nicht; vertrauen ſie auf eine von den heil. Reliquien 
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für ſie ausgehende Kraft, ſo beziehen ſie dieſe Kraft dennoch auf den 
Urheber alles Heils und Lebens. Gott ſieht auf ihr gläubiges kind⸗ 
liches Herz. Eine Warnung für diejenigen, die fo eifrig ſich demützen, 
auen Glauben an Wunder wegzudeuteln, weil. fie ſelbſt keinen 
Glauben haben. 


Wer ſeine Ehr' und Seel' für Güter giebt der Erden, 
Verdienet mindeſtens ein reicher Kauz zu werden; 

Er hat im ſchlechten Tauſch gewonnen Spreu und Koth, 
Und zahlt dafür die Ruh', die Hoffnung nach dem Tod. 


Das reine, unentweihte, jungfräuliche Herz gleicht reiner 
weißer Seide, die man vor jedem Hauche, vor jeglicher Berührung 
hütet, daß nicht ihr ſchöner Glanz ſich trübe. Wandle in der Ges 
genwart in der höchſten Reinheit, und ihr heiliger Strahl wird dich 
behüten. t 


Für das zu errichtende theol. Konvikt in Breslau: 


Vom Herrn Stadtpfarrer Matulke in Ober Glogau baar 100 Rlhlr.; vom 
Herrn Stadtpfarrer Pelldram in Schmiedeberg einen Staatsſchuldſchein von 
25 Nihlr. und jährl. ſubſerib. 5 Rthlr. N 


Für die kathol. Kirche in Sorau: 


Von Hr. Stadtpf. Schaffranek in Beuthen, 5 Rthlr.; H. Pfarrer Ender in 
Biskupitz, 1 Rthir.; H. Pf. Markefka in Bogutzütz, 1 Rthlr.; H. Bisth.⸗ 
Commiſſarius Fietzek in Deutſch⸗Piekar, 5 Rihlr. 20 Sgr.; H. Pf Galda 
in Kochlowitz, 1 Rthlr.; H. Pf. Kynaſt in Michalkowitz, 1 Rthlr.; H Pf. 
Markefka in Myslowitz, 1 Rthlr.; H. Pf. Korpak in Radzionkau, 1 Rthlr.; 
H. Pf. und Jubilar Heer in Repten, 1 Rthlr. 10 Sgr.; H. Pf. Purkop in 
Woliſchnik, 1 Rthlr.; H. Pf. Preuß in Miechowitz, & Rthlr.; H. Propſt 
Beder in Corzow, 2 Dukaten.; H. Pf. Kreibig in Wieſau, 2 Nthlr., unge⸗ 
nannt, 2 Rthlr.; H. P. St. in M., 2 Kthlr. itter. 


Für die Miffionen:, 


Aus Neu⸗Altmannsdorf, 5 Rthlr.; aus Münſterberg, 22 Athlr. 9 Sgr.; 
aus Bernsdorf, 4 Rthlr. 21 Sgr.; von F. D. C in Gr. 2 Athlr.; von der 
Wittwe S. in M., 5 Sgr.; von C. H. in M., 15 Sgr.; vom H. Pf. St. 
in M., 3 Rthlr.; aus Krelkau, 7 Rthlr. 20 Sgr.; aus Gläſendorf, 1 
Rthlr. 20 Sgr.; aus Weigelsdorf, 5 Rthlr.; aus Baͤrwalde, 10 Rthlr. 


Für die kathol. Schule in Stargart: 


Von Leſern des Kirchenblattes in M. und zwar von C. H. in G. N., 5 Sgr.; 
Pf. M. in G. N., 5 Sgr.; J. M., 5 Sgr.; R. H. in M., 5 Sgr.; J. M. 
in M., 5 Sgr.; C. H. in M., 15 Sgr. C. F. in M., 6 Sgr.; H. Pf. St. 


in M., 1 Rthlr. 
f Die Redaktion. 
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Correſpondenz. 


H. D. St. in L. Verbindlichſten Dank. — H. K. P. in B. Die freund⸗ 
liche Bereihwilligfeit iſt ſehr erwünſcht. — H. K. F. in M. Für die Zukunft 
wird Gott ſorgen. Oft fehlt es nicht am guten Willen, ſondern an guter 
Leitung. Die Redaktion. 
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